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Baden-Baden (red). Die Senioren-Union
trifft sich am Donnerstag, 23. November,
ab 16 Uhr zum Stammtisch im Restau-
rant Hectors im Kurhaus. Wie die Senio-
ren-Union mitteilte, wird sich zum Ge-
spräch und Gedankenaustausch getrof-
fen. Auch Gäste seien willkommen.
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Wie fühlt sich der wieder eng getaktete
Arbeitsalltag an? 
Wolfgang Schlund: Es ist natürlich wie-
der stressig. Der Umgang mit Problemen,
die Suche nach Lösungen und die in letz-
ter Instanz alleinige Verantwortung ist
schon anstrengend. Zugleich fühlt es sich
gut an, denn ich habe ein Superteam. Mit
diesem erneut gestalterisch arbeiten zu
dürfen, macht wirklich Spaß. Manchmal
vermisse ich zwar die Chance, mich mit
Thomas Waldenspuhl zu besprechen,
mich ein Stück weit auch „anlehnen“ zu
können. Zum Glück ersetzen meine Kol-
legen und Kolleginnen ihn gut. In der
Phase des Aufbaus und der Zeit, als wir
den Nationalpark erst einmal zum Lau-
fen bringen mussten, war die Doppel-
spitze aber wichtig.

Mit der geplanten Schließung der Lü-
cke zwischen den zwei Schutzgebieten,
die im betroffenen Hundsbach auf we-
nig Gegenliebe stößt, stellt sich aber
doch eine neue Herausforderung?
Wolfgang Schlund: Zuerst müssen wir
abwarten, welche weiteren Entscheidun-
gen die Regierung zu einer Erweiterung
trifft. Aus naturschutzfachlicher und
ökologischer Sicht wäre diese sicherlich
wünschenswert. Wir könnten dann auch
die Managementzonen für die Anrainer
noch besser gestalten. Wenn die Erweite-
rung beschlossen wird, werden wir den
Schritt auch mit den Bewohnern Hunds-
bachs in einem guten Miteinander hinbe-
kommen, davon bin ich überzeugt. Ich
verstehe die Sorgen einiger Dorfbewoh-
ner, sie haben viel mit Leidenschaft und

Emotion zu tun: Seit Generationen ha-
ben sie einen bestimmten Blick auf ihren
Wald, und diesen in seiner Vielschichtig-
keit zu begreifen, ist sehr wichtig. 

Auf welche Sorgen spielen Sie konkret
an?
Wolfgang Schlund: Da kann es um das
Pilzsammeln gehen, um das Wegerecht,
um das Aussehen sterbender Bäume, bei
Waldbesitzern auch um das wirtschaftli-

che Überleben. Hier muss nicht nur ein
vernünftiger Interessensausgleich ge-
funden werden, sondern ein gemeinsa-
mer Nenner: Wir alle sind doch naturver-
bunden. Im Nationalpark machen wir
uns daher viele Gedanken, wie man die
Lebensansprüche der Menschen mit un-
seren Zielen zusammenbringt. Ich glau-
be, wir sind auf einem guten Weg, diese
noch klarer zu vermitteln, Brücken zu
bauen.

Können Sie die Ziele kurz zusammen-
fassen?
Wolfgang Schlund: Weltweit spielen Na-
tionalparke eine wichtige Rolle, um an-
geschlagene Ökosysteme zu stabilisie-
ren. Wenn der Menschheit das nicht ge-
lingt, wird es irgendwann keine saubere
Luft und kein sauberes Wasser, keine Be-
stäubung durch Insekten und somit nicht
mehr ausreichend Nahrung geben. Na-
tionalparke sind dazu da, uns eine le-
benswerte Zukunft zu sichern – auch im
Schwarzwald. Gäbe es uns Menschen
nicht mehr, würde die Natur sich wieder
erholen, aber wir wollen die Welt doch
auch für uns retten. In diesem Bestreben
dürften wir uns alle einig sein, wir sollten
es also gemeinsam verfolgen und die La-
gerhaltung endlich beenden.

Ist der Klimawandel mit all seinen Kon-
sequenzen nicht längst in der Gesell-
schaft angekommen?
Schlund: Doch, das glaube ich schon. Zu-
mindest mit Blick auf die Klimaerwär-
mung. Nicht ganz so bewusst ist vielen
das Thema der schwindenden Biodiver-
sität, die womöglich noch gravierendere
Folgen haben wird. In unseren Führun-
gen wird dieser Aspekt vertieft. Ich halte
es allerdings nicht für zielführend, im-
mer nur das Schreckliche aufzuzeigen,
sondern auch die Schönheit, ja Geniali-
tät dieser Schöpfung. Aus der Freude an
der Natur heraus entwickelt sich doch
die Bereitschaft, sie zu schützen. Kindern
ist diese Begeisterung meist zu eigen, sie
bringen eine riesige Offenheit mit. Auch
wenn die später vorübergehend mal ver-
loren geht: Ist der Grundstein einmal ge-
legt, kehrt sie irgendwann wieder. Und
wir sehen derzeit, dass der Großteil der
Jugendlichen sich – zu Recht – massiv
Sorgen um die Zukunft unserer Erde
macht.

Ist es angesichts des Klimawandels
denkbar, in den Randzonen des Parks
klimaresistente Baumarten anzupflan-
zen?
Schlund: Das halte ich für keine gute
Idee. Unser Nationalpark macht ja nur
0,6 Prozent der Landesfläche aus: We-
nigstens hier sollten wir der Natur die
Chance lassen, zu zeigen, wie sie sich oh-
ne menschliches Dazutun entwickelt.

Trauen wir doch den Mächten der Evolu-
tion. Die Natur kann das! Zwar ist die
Anpassung, die wir ihr aufzwingen, eine
sehr kurzfristige, aber wir haben ja zum
Beispiel Buchen und Tannen mit einer
genetischen Breite, die die Natur aus-
schöpfen kann; unsere Tannenart ge-
deiht auch im türkischen Mittelmeer-
raum. Es ist durchaus möglich, dass un-
sere Bäume uns hier Wege der Verände-
rung aufzeigen. Außerhalb der
Nationalparks wird ja schon mit anderen
Baumarten experimentiert, im Übrigen
auch dies mit ungewissem Ausgang.

Wie stehen Sie zur Sorge von Wald-
besitzern, dass die Borkenkäfer, die
gerade im Park Fichten befallen, ihre
Wälder zusätzlich bedrohen? 
Schlund: Eins ist klar: Fichten brauchen
Feuchtigkeit und kühlere Temperaturen,
um wehrhaft zu bleiben; durch den Kli-
mawandel werden sie geschwächt. Über-
all, wo wir sie haben, gibt es daher inzwi-
schen Borkenkäfer. Nur in den Kernzo-
nen lassen wir die sterbenden Bäume ste-
hen. Totholz mag zwar erst einmal
befremdlich aussehen, es ist jedoch ideal
etwa für Pilze und Insekten – und somit
für Vögel. Zudem wachsen bei uns wie er-
wähnt auch Buchen und Tannen, die das
neue Gesicht des Waldes prägen werden.
Dass die Käfer übergreifen, verhindern
wir mit unserem Management in den
Randzonen konsequent. Das Risiko einer
Verbreitung über Windflug bewerten Ex-
perten als gering. Die Waldbesitzer ver-
stehe ich dennoch, und sie zu unterstüt-
zen, zum Beispiel beim Umbau ihrer
Wälder, muss Anspruch unserer Gesell-
schaft sein. Mein Herz schlägt für sie: Die
Waldbesitzer haben den Schwarzwald
seit Generationen mitgestaltet. 

Bleibt Ihnen selbst eigentlich noch Zeit,
durch den Wald zu laufen?
Schlund: Viel zu wenig! Ich bemühe
mich, wenigstens den Weg zwischen mei-
nem Haus in Hinterseebach bis zum Ru-
hestein zu Fuß zurückzulegen. Und Au-
ßentermine kombiniere ich gern mit kur-
zen Spaziergängen. Ich kann ja nicht nur
in der Theorie über den Park reden: Ich
muss das Thema leben und erleben.

Wolfgang Schlund vor dem Nationalpark-Besucherzentrum: Der eng getaktete Alltag hat
ihn nach zweieinhalbjähriger Auszeit wieder fest im Griff. Foto: Katrin König-Derki

„Mein Herz schlägt für die Waldbesitzer“ 
Nationalparkchef Wolfgang Schlund zeigt Verständnis für Gegner des Schutzgebietes

Baden-Baden/Seebach. Nach zweiein-
halbjähriger Auszeit auf dem Segelschiff
ist Wolfgang Schlund, der zuvor gemein-
sam mit Thomas Waldenspuhl den Na-
tionalpark Schwarzwald geleitet hatte,
zurück in der Führungsposition. Nun ob-
liegt ihm allein die Verantwortung: Wal-
denspuhl ging im September in den Ru-
hestand. Im Interview schildert Schlund,
wie er mit der Rückkehr zurechtkommt
und welche Anliegen derzeit die dring-
lichsten sind. 

BT-Interview

Das Gespräch führte 
Katrin König-Derki

Baden-Baden. Spielerisch die familiären
Aufgaben im Haushalt verteilen, sich
selbst zu mehr sportlichem Engagement
motivieren oder einfach Partyanimatio-
nen entwickeln, das alles geht kinder-
leicht mit der kreativen Idee einer Schü-
lerfirma. „fallcision“ heißt das Spiel, das
die Schülerinnen und Schüler entwickel-
ten, produzieren und verkaufen.

Ein Seminarkurs am Richard-Wagner-
Gymnasium (RWG) bietet schon seit vie-
len Jahren die Möglichkeit, erfolgreich
Schülerfirmen zu gründen und das
mündliche Abitur zu verbessern. Dass
sich bisherige Kurse dabei sehr erfolg-
reich schlugen und den Landes- oder so-
gar Bundesentscheid erreichten, ist na-
türlich ein zusätzlicher Ansporn. 

Während der Sommerferien waren im
privaten, kleinen Kreis schon einige Ide-
en gesammelt und wieder verworfen wor-
den. Nach der ersten gemeinsamen Be-
sprechung im September blieben letzt-
lich drei Vorschläge im Raum stehen. Ei-
ne Ladehalterung für elektronische
Geräte fiel dann aber ebenso durch wie
eine hölzerne Handyhülle aus Gründen
der Nachhaltigkeit. Für ein von Maelle
Sieffert und Leon Graczewski entwickel-
tes Spiel konnten sich die meisten begeis-
tern. 

Es funktioniert ganz einfach und bedarf
keiner langwierigen Erläuterung. Auf ei-
ner Holzplatte ist oben ein Flaschenöff-
ner befestigt. Der so entfernte Kronkor-
ken rutscht dann durch insgesamt 26 vom
Abstand her sorgsam ausgemessene
Holzdübel hindurch und landet in einem
von vier Feldern am unteren Ende der
Platte. Dort wiederum sind die Aufgaben
hinterlegt, die der Spieler zu erfüllen hat.
Alles ist möglich: vom Staubsaugen über
15 Liegestütze bis zur Mutprobe. Das Bo-
ard ist völlig flexibel und kann mit immer
neuen Aufgaben zu bestimmten Themen-
kreisen bestückt werden. 

Für kleinere Kinder wurde zudem die
Möglichkeit entwickelt, durch einen ver-
breiterten Abstand mit einem Miniball
statt der Kronkorken zu spielen. Eine
kleinere mobile Version ist ebenfalls an-
gedacht, die zu jedem Zeltlager oder Hüt-
tenaufenthalt mitgenommen werden
kann. So viel zur Idee des Spiels. 

Doch die eigentliche Aufgabe ist ja nun,
eine Schülerfirma zu gründen, die das
Produkt profimäßig vertreibt. Dafür
konnten die insgesamt 22 Mitschüler aus
den vier Bereichen Produktion, Finanzen,
Verwaltung und Marketing wählen, wo
sie sich besonders fit fühlen und sich ein-
bringen möchten. Für ihr Engagement
werden sie übrigens am Ende nicht nur
von ihren das Projekt begleitenden Leh-
rern Michael Verch und Daniel Willemsen
benotet, die Teilnehmer vergeben auch
untereinander Noten. Sich einfach zu-
rücklehnen und die anderen machen las-
sen, ist also nicht drin. 

Alina Kotthaus und Svenja Habicht
sind die Chefinnen der Firma, bei ihnen
laufen alle Fäden zusammen. Für den Be-
reich Marketing meldeten sich sofort sie-
ben Personen, die hier aktiv mitwirken
wollen. Eine ist Sarah Berko, die das Pro-
jekt als Fotografin begleitet. Es wurden
bereits Berichte über Instagram oder Wo-
chenblätter geschaltet, wie sie erzählt,

wobei den jungen Leuten Transparenz
bei ihrem Einblick in den Schulalltag be-
sonders wichtig erscheint. Das Team Fi-
nanzen ließ sich etwas einfallen für das
nötige Startkapital, so wurden Förderur-

kunden innerhalb der Familien oder im
Freundes- und Bekanntenkreis verkauft.
Als Sponsor für das Holz konnte ein Bau-
markt gewonnen werden, der dafür Holz-
abfälle zur Verfügung stellt. Weitere Un-
terstützung für Dübel oder Flaschenöff-
ner wird gesucht. Mitarbeiter der Verwal-
tung kümmern sich unter anderem um

die notwendigen Berichte an das Junior-
Schülerfirmenprogramm. Am Produkt-
bau beteiligen sich die handwerklich Ge-
schicktesten, angedacht ist eine erste
Produktion von 50 Spielen, momentan
noch in Leon Graczewskis Garage. 

In Elternkreisen stößt das Spiel auf re-
ges Interesse, insbesondere was die Ver-
teilung der Aufgaben im Haushalt anbe-
langt. RWG-Absolventen der Vorjahre
stehen mit ihrer Erfahrung und gutem
Rat zur Seite. 

Die Jury von Junior, bei der alles Materi-
al, laufende Berichte, Pressemitteilungen
und weitere Nachweise eingereicht wer-
den müssen, bewertet nach Auskunft von
Alina Kotthaus und Svenja Habicht au-
ßerordentlich streng und lässt nur „die
Allerbesten der Besten“ in die nächste
Runde aufsteigen. 

Aber Landes- und eventuell sogar Bun-
desentscheid klingen natürlich verlo-
ckend und die Schülerfirma „fallcision“
setzt alles daran, weiterzukommen.

Svenja Habicht, Sarah Berko, Maelle Sieffert und Alina Kotthaus (von links) präsentieren das Spiel „fallcision“, das sie mit ihrer Schülerfirma
vertreiben wollen. Foto: Cornelia Hecker-Stock

Jugendliche entwickeln besonderes Spiel
Party oder Haushalt: Das Spiel der RWG-Schülerfirma „fallcision“ ist vielseitig einsetzbar

Von Cornelia Hecker-Stock
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Schülerinnen und Schüler
sind an der Firma beteiligt. 

Sie sind in verschiedenen Bereichen
organisiert, beispielsweise Marketing

oder Finanzen.

Baden-Baden (red). Die dritte Ausstel-
lung im Kunstraum Tannenhof wird am
Freitag, 24. November, um 18 Uhr im ehe-
maligen Hotel Tannenhof auf der Funk-
höhe eröffnet und trägt den Namen
„Schönheit der Stille“. Wie Epple Immo-
bilien mitteilte, sind die Fotografien von
Beatrix Bossle und Jochen Steinmetz bis
11. Februar immer sonntags von 10 bis 12
Uhr zu sehen. 

Fotografien werden im
Tannenhof gezeigt




